Die Startphase im neuen Pfarrgemeinderat

Einführung des neues PGR

Für den Einstieg in die neue Sitzungsperiode ist es für die Mitglieder in den neu gewählten Gremien wichtig, zunächst einmal wahrgenommen und bestätigt zu werden. Dazu kann der Pfarrer sie der Pfarrgemeinde z.B. im Rahmen eines Sonntagsgottesdienstes vorstellen und sie in ihr Amt einführen. Dies bietet eine gute Möglichkeit für die Gemeinde, „ihre“ Pfarrgemeinderatsmitglieder kennen zu lernen. Außerdem wird durch eine solche Einführung der PGR ernst genommen und seine Rolle als mitverantwortliches Leitungsgremium der Gemeinde verdeutlicht. 

Diese Einführung lässt sich sehr unterschiedlich gestalten: Am besten ist es, wenn sich jedes Mitglied kurz mit ein oder zwei Sätzen persönlich vorstellt, denn auch hier gilt: Am interessantesten sind Informationen, wenn sie mit konkreten Gesichtern verbunden sind. Wo dies nicht möglich ist, kann der Pfarrer die Vorstellung der einzelnen Personen übernehmen. Bei dieser Gelegenheit bietet es sich an, ein kleines Geschenk oder Symbol zu überreichen. Eine solche Geste drückt öffentlich Wertschätzung aus und schafft eine Identifikationsmöglichkeit mit der neuen Rolle und Aufgabe.

Wenn sich die neuen Gremien außerdem mit einem kurzen Text und einem Foto im Schaukasten, im Pfarrbrief oder auch in der Lokalpresse vorstellen, werden sie nicht nur der Gottesdienstgemeinde, sondern einer breiteren Öffentlichkeit bekannt.
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Lohnende Investitionen am Anfang

Gerade zu Beginn einer Zusammenarbeit spielen in einem Gremium verschiedene Fragestellungen eine Rolle, die teils verdeckt, teils offen geäußert werden. Das können Fragen auf der Beziehungsebene sein: Mit wem habe ich es zu tun? Wie sind die anderen einzuschätzen? Was wird von mir erwartet? Mit wem kann / möchte ich zusammenarbeiten?

Oder es sind Fragen auf der Sachebene: Was ist eigentlich die Aufgabe des Pfarrgemeinderates, des Kirchenausschusses? Welche Bedeutung haben wir für die Hauptamtlichen, für die Gemeinde? Gibt es wichtige Dinge, die anstehen? 

Beide Ebenen haben ihre Berechtigung, bedingen einander und beeinflussen die alltägliche Arbeit. Gerade in der Startphase eines Gremiums ist es deshalb notwendig, diesen Fragen und Überlegungen Raum zu geben und sie miteinander zu klären. Dies gilt gleichermaßen für den Pfarrgemeinderat und den Kirchenausschuss. 

Am Beginn einer Amtszeit werden Dinge grundgelegt, die sich für den gesamten weiteren Verlauf der Amtsperiode „bezahlt“ machen. Darum lohnt es sich, zu Beginn Zeit und Energie in diese Grundlagen zu investieren. Oder anders ausgedrückt: Was man hier „verschlampt“, kann einem später die Arbeit noch lange erschweren. 


Im Folgenden finden Sie verschiedene Aspekte, die in der Startphase eines Gremiums bedacht werden müssen. Diese Vorschläge sind als Praxisbausteine gedacht, die natürlich nicht alle in einer Sitzung unterzubringen sind. Manche Überlegungen können durchaus mehrere Sitzungen beanspruchen. Entscheiden Sie selbst, wie viel Zeit Sie sich in Ihrem Gremium für die einzelnen Bereiche nehmen möchten!

Sich miteinander bekannt machen

Einige im Pfarrgemeinderat / Kirchenausschuss kennen sich wahrscheinlich schon länger. Andere wiederum kommen ganz neu und relativ unbekannt in die Runde. Um miteinander arbeiten zu können, muss man eine gemeinsame Ausgangsbasis schaffen. Das bloße Nennen des Namens in einer allgemeinen Vorstellrunde ist meistens wenig aussagekräftig und ermüdend. 

Mit der folgenden Methode („Sich kennen lernen“ im Kasten) könne Sie in lockerer Form über verschiedene Themenbereiche miteinander ins Gespräch kommen und sich dadurch besser kennen lernen. Die vorgeschlagene Form des Dreiergesprächs eignet sich besonders dazu, auch die Personen zu beteiligen, die sich sonst in einer großen Runde eher ungern zu Wort melden.

Sich kennen lernen

Für diese Methode brauchen Sie einen größeren Raum ohne Stühle, in dem es möglich ist, in wechselnden Dreiergruppen zusammen zu stehen. 
Eine Person muss diese Methode anleiten; d. h. sie sorgt dafür, dass sich immer neue Dreiergruppen bilden, nennt die Impulsfragen und achtet auf die Zeit.

1. Suchen Sie sich nach Möglichkeit zwei Ihnen unbekannte Personen. Stellen Sie sich zu dritt zusammen und machen Sie sich gegenseitig bekannt. Reden Sie darüber, mit welchen Gedanken und Gefühlen Sie heute Abend in diese Sitzung gekommen sind. 
(5 -7 Minuten)

2. Bilden Sie eine neue Dreiergruppe, möglichst wieder mit Ihnen noch wenig bekannten Personen. Tauschen Sie sich darüber aus, womit Sie sonst noch beruflich und privat Ihre Zeit verbringen, wenn Sie sich nicht gerade im PGR / KA engagieren.

3. Bilden Sie eine neue Dreiergruppe und sprechen Sie darüber, warum Sie sich neu bzw. wieder in den PGR / KA haben wählen lassen.

4. Erzählen Sie sich in einer neuen Dreiergruppe, worüber Sie sich in den letzten Wochen in der Gemeinde besonders geärgert haben. 

5. Erzählen Sie sich in einer (letzten) Dreiergruppe, worüber Sie sich in den letzten Wochen in der Gemeinde besonders gefreut haben.

Nach Bedarf kann man die Ergebnisse der Dreiergespräche auch kurz in der großen Runde berichten lassen. Natürlich könne Sie je nach Situation auch noch andere Impulsfragen formulieren. Mehr als fünf Fragerunden sind allerdings nicht empfehlenswert.

Einen Vorstand wählen

Die Satzung für Pfarrgemeinderäte beschreibt die Zusammensetzung und Aufgaben des Vorstandes:

„Der Vorstand bereitet die Sitzungen des Pfarrgemeinderates vor. Der Vorsitzende beruft die Sitzungen des Pfarrgemeinderates im Einvernehmen mit den übrigen Vorstandsmitgliedern unter Angabe der Tagesordnung ein und leitet sie.“ (§ 5,2) 

Der Vorstand ist also „das Leitungsgremium des Pfarrgemeinderates“. Die Leitung einer Organisation, eines Gremiums, einer Gruppe hat stets viele Facetten. In den Grundzügen bedeutet Leitung:

· Probleme / Handlungsbedarf erkennen

· Ziele formulieren

· Handlungsschritte planen

· Zuständigkeiten klären

· Aufgaben delegieren

· Mitarbeiter/-innen motivieren

· Ergebnisse auswerten und überprüfen

Natürlich ist der Vorstand nicht „der Macher“ im Pfarrgemeinderat. Seine Aufgabe ist es, dafür zu sorgen, dass die Mitglieder strukturiert und reflektiert arbeiten können. Er achtet also darauf, dass die oben genannten Arbeitsschritte in sinnvoller Reihenfolge und Weise Anwendung finden. 


Die Wahl des Vorstandes und des/der Vorsitzenden

Im Vorstand des Pfarrgemeinderates braucht es also Personen, die das bereits beschriebene Selbstverständnis als Leitungsgremium unterstützen. Auf diesen Hintergrund sollte sich der Pfarrgemeinderat vor der Wahl des Vorstandes bzw. des Vorsitzenden mit folgenden Fragen auseinandersetzen:

· Wer hat „Leitungskompetenzen“?

· Wer hat „Lust“ auf Leitung?

· Wer genießt breite Akzeptanz von hauptamtlichen und gewählten Mitgliedern?


Wollen Sie eine Person für eine Aufgabe gewinnen, gilt grundsätzlich: Je klarer die Aufgabe beschrieben und die Erwartungen formuliert sind, desto größer ist in der Regel die Bereitschaft der angefragten Personen, sich darauf einzulassen. Haben Sie keine Scheu, erforderliche Kompetenzen möglichst klar zu benennen! Ein klares Profil bewahrt Sie davor, dass „die richtige Person sich an der falschen Stelle engagiert“, dass also jemand Aufgaben übernimmt, denen er eigentlich nicht gewachsen ist.

Tipp: Nehmen Sie sich die Zeit, den Vorstand kompetent zu besetzen. Laut Satzung muss der Vorstand bei der zweiten Sitzung des Pfarrgemeinderates gewählt werden. Nutzen Sie dabei die Chance, die eine geheime Wahl bietet: Sie ermöglichen dadurch ein Wahlergebnis, das den Gewählten Sicherheit und Bestätigung gibt.
Um den zeitlichen Aufwand für den Vorstand überschaubar zu halten, ist es möglich, die betreffenden Personen von der Mitarbeit in den Sachausschüssen zu befreien. Innerhalb des Vorstandes lassen sich außerdem Formen kollegialer Leitung praktizieren, d. h. der/die Vorsitzende, der Pfarrer und die anderen Vorstandsmitglieder können verschiedene Parts in der Sitzung übernehmen, sich in den einzelnen Leitungsfunktionen abwechseln und ergänzen. 

Also keine Angst: Es geht nicht darum, perfekte Alleskönner zu fordern. Leitung kann man lernen! Und außerdem: Leitung kann auch Spaß machen!

Fähigkeiten und Kapazitäten des Gremiums ausloten

Was haben wir? Was brauchen wir? – Das sind weitere Fragen in der Startphase. Gerade am Beginn einer Amtszeit ist es wichtig, eine Art „Bestandsaufnahme“ zu machen, um sich gemeinsam zu vergewissern, was Ihr Gremium leisten kann und was Sie noch benötigen, um gut und sinnvoll arbeiten zu können. Es geht also darum, die eigenen Möglichkeiten realistisch einzuschätzen, und so einer Über- oder Unterforderung vorzubeugen.

Tipp für den Vorstand: Es ist eine Ihrer ersten „Amtshandlungen“, mit dem Pfarrgemeinderat zu besprechen, was für die gemeinsame Arbeit schon vorhanden ist, bzw. was noch benötigt wird. Indem Sie als Vorstand im PGR diese Überlegungen anstoßen (z. B. durch die unten im Kasten vorgeschlagene Methode), nehmen Sie bereits Ihre Leitungsrolle wahr!

Wenn Ihnen jetzt als erstes ganz praktische, „handgreifliche“ Dinge einfallen, die zu klären wären, so liegen Sie damit ganz richtig! Denn „handgreiflich“, also zum Greifen nahe sind zuallererst die einzelnen Personen im Gremium. 


Gehen Sie in Gedanken einmal die einzelnen Mitglieder durch: Jede und jeder bringt unterschiedlichste Erfahrungen, Kenntnisse und Fähigkeiten mit. Damit all dies wirken kann, muss es jedoch bewusst gemacht und wertgeschätzt werden. Warum also nicht einmal „mit den Pfunden wuchern“? Das schafft Selbstsicherheit und Motivation!

Im Kasten finden Sie methodische Hilfen, mit denen Sie in zwei Schritten die „Reserven“ Ihres Gremiums ausloten können. Zunächst geht es um die menschlichen Ressourcen, d. h. um das, was die einzelnen Mitglieder in den Pfarrgemeinderat / Kirchenausschuss einbringen können. Dann werden weitere notwendige Rahmenbedingungen in den Blick genommen.

Was haben Sie zu bieten?

Haben Sie schon einmal all Ihre Talente „in die Wagschale geworfen“? Mit der folgender Methode können Sie das tun.

Tipp für Eilige: Wem diese Methode zu aufwendig erscheint, der kann auch einfach Kleingruppen bilden, die sich über die unter Punkt 1. formulierte Fragestellung austauschen. Nach kurzer Rückmeldung im Plenum geht es dann anschließend weiter mit der zweiten Frage: Wen/Was brauchen wir noch?

Vorzubereiten sind:

· Ein großes Plakat mit der Abbildung einer Waagschale

· Pro Teilnehmer/-in ein Arbeitsblatt mit dem entsprechenden Arbeitsauftrag (s. unten)

· Pro Teilnehmer/-in mindestens fünf Arbeitsblätter mit der Darstellung eines Gewichtstückes

1. Einzelarbeit (ca. 15 Minuten)

„Ich habe verschiedene Interessen, Kenntnisse, Fähigkeiten und Begabungen:

... aus meiner Lebensgeschichte
... durch mein berufliches oder ehrenamtliches Engagement
... durch mein Leben mit der Familie, mit dem Freundeskreis
... durch meine Hobbys
... im kognitiven (verstandesmäßigen) Bereich
... im emotionalen (gefühlsmäßigen) Bereich
... im manuellen (praktischen) Bereich

Was kann ich davon in den Pfarrgemeinderat bzw. Kirchenausschussand einbringen?
Bitte jede Fähigkeit / Begabung auf ein „Gewichtstück“ schreiben!

2. Gruppenarbeit (ca. 20 Minuten)

Dreiergruppen werden gebildet, vorzugsweise mit Personen, die einander nicht ganz unbekannt sind. Ziel dieses Gespräches ist es, die bereits gefundenen Talente zu vervielfältigen. 
Dazu stellt jede/r zunächst die Talente vor, die ihm / ihr in der Einzelbesinnung eingefallen sind. 

Dann fügen die anderen beiden Zuhörer/-innen dieser Darstellung noch mindestens zwei zusätzliche Talente hinzu, die sie bei der jeweiligen Person noch weiter vermuten. Auch diese Ergänzungen werden auf jeweils ein „Gewichtsstück“ geschrieben.

3. Plenum (15 Minuten)

Im Plenum werden nun alle „Gewichtsstücke“ auf das Plakat mit der Waagschale geheftet. Anschließend werden die Ergebnisse gemeinsam gesichtet und kommentiert. 


Mögliche Fragen für die Gesprächsleitung:

Was fällt auf? Was überrascht? Wie geht es Ihnen mit diesem Ergebnis? Hat diese Ergebnis Auswirkungen auf unsere künftige Arbeit?

Wen oder was brauchen Sie?

Im Folgenden werden weitere Rahmenbedingungen und Voraussetzungen geklärt, die nötig sind, damit Ihr Gremium arbeitsfähig ist:

· Wer fehlt uns noch in unserem Gremium? Wen sollten wir berufen?
(vgl. dazu in der Satzung § 3,1,d)
Hier sollte überlegt werden, wer aufgrund seiner Kompetenz, seines Berufes oder seiner Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe/Institution für den Pfarrgemeinderat / Kirchenausschuss hilfreich und wichtig ist.

· Mit wem müssen wir kooperieren? Zu wem sollten wir Kontakt aufnehmen?
Hier gilt es z. B., andere Gemeinden (die Nachbargemeinden innerhalb des Dekanates oder die evangelische Gemeinde am Ort) in den Blick zu nehmen.

· Welche gemeinsamen Absprachen müssen wir treffen?
Hierzu gehören Absprachen über die Häufigkeit und Zeitdauer der Sitzungen. Auch sollte überlegt werden, wie kurzfristig der Informationsfluss gesichert werden kann. Für solche Fälle ist die Einrichtung einer Telefonkette hilfreich.

· Welche praktischen Hilfsmittel erleichtern uns unsere Arbeit?
Hier sollte z. B. geklärt werden, welche Räumlichkeiten dem Pfarrgemeinderat / Kirchenausschuss zur Verfügung stehen, wer einen Schlüssel zum Pfarrheim braucht, ob Kopiermöglichkeiten und Arbeitsmaterialien (Papier, Pinwand, Stifte etc.) vorhanden sind.

· Welche finanziellen Hilfen brauchen wir?
Hierzu gehören Absprachen über die Erstattung von Fahrt-, Material- und Telefonkosten etc.

Die Arbeit der „alten Gremien“ in den Blick nehmen

Kein neu gewähltes Gremium fängt bei „Null“ an. Wahrscheinlich haben sich auch bei Ihnen einige Personen erneut zur Wahl gestellt, sodass schon dadurch eine Verbindung zum früheren Gremium besteht. Es kann sinnvoll sein, Vertretern aus dem Vorgängergremium (z.B. dem alten Vorstand) Gelegenheit zu geben, über seine Aktivitäten, Einschätzungen und Arbeitsschwerpunkte zu berichten. Diese Erfahrungen des alten Gremiums können helfen, sich für neue Aufgaben inspirieren zu lassen und aus Fehlern zu lernen. 

Tipp für den neuen Vorstand: Mit dem alten Vorstand Kontakt aufnehmen und eine Übergabe organisieren.

Um das neue Gremium anschaulich über die vergangene Amtszeit zu informieren, sollte der alte Vorstand nicht nur mündlich darüber berichten, sondern eine Wandzeitung, ein Arbeitsblatt etc. vorbereitet haben. Das macht es allen Beteiligten leichter, den Ausführungen zu folgen. 


Für das neue Gremium sind anschließend zwei Fragestellungen wichtig: Wenn Sie möglichst viele Gremienmitglieder an diesen Fragen beteiligen und eine offenere Diskussion ermöglichen wollen, schlagen wir folgende Methode vor:

Was übernehmen wir vom früheren Gremium, weil es sich bewährt hat? 
(Arbeitsformen, Organisationen, Ideen etc.)
Aus welchen Fehlern können wir lernen? Was sollten wir anders machen?

· Schreiben Sie jeweils eine Frage auf ein Plakat und hängen Sie die beiden Plakate im Raum auf.

· Jede/r erhält zweifarbige Karten (pro Frage eine Farbe) und schreibt seine/ihre Ideen und Vorschläge zu den entsprechenden Fragestellungen auf. (5 Min.)

· Die Karten werden anschließend auf das jeweilige Plakat geheftet und die Ergebnisse diskutiert: Wo gibt es Schwerpunkte? Worauf können wir uns im Gremium verbindlich einigen?

Sich mit der Gemeindesituation vertraut machen

Das „oberste Ziel“ der Pfarrgemeinderatsarbeit beschreibt die Satzung des Pfarrgemeinderates:

„Der Pfarrgemeinderat dient dem Aufbau einer lebendigen Gemeinde und der Verwirklichung des Heils- und Weltauftrags der Kirche.“ (§ 1)

Über die „Lebendigkeit“ einer Gemeinde gibt es wahrscheinlich auch in Ihrem Gremium ganz unterschiedliche Auffassungen. Die einzelnen Pfarrgemeinderatsmitglieder betrachten aus je eigenem Blickwinkel, mit unterschiedlicher Distanz das Leben der Gemeinde. Diese verschiedenen Wahrnehmungen sind jedoch nicht als Manko oder Schwierigkeit zu sehen. Nutzen Sie dieses Potential als eine Bereicherung und eine Möglichkeit, die Gemeinde aus unterschiedlichster Sicht „auszuleuchten“, denn:


Analyse der Gemeindesituation

Das folgende Arbeitsblatt richtet den „Scheinwerfer“ zunächst auf die Bereiche „Verkündigung“, „Liturgie“ und „Diakonie“ (Frage 1 – 3). In einem weiteren Schritt wird der Kontext (die Umwelt der Gemeinde) in den Blick genommen (Frage 4 – 6). Aus der daran anschließenden Bewertung (Frage 7 – 8) ergeben sich Perspektiven für die Zukunft der Gemeinde und für die Arbeit des Pfarrgemeinderates (Frage 9 – 10).

Das Arbeitsblatt wird in entsprechender Anzahl für die Pfarrgemeinderatsmitglieder kopiert. Wie bei den vorangegangenen Methoden empfiehlt es sich auch hier, zunächst in Kleingruppen zu arbeiten, bevor in der Gesamtrunde zusammengetragen und diskutiert wird. Wenn die Kleingruppen ihre Ergebnisse auf Karten und/oder Plakaten der Runde zur Verfügung stellen, erleichtert das die gemeinsame Diskussion. 

Tipp für die Gesprächsleitung: Achten Sie darauf, dass zunächst im PGR wirklich nur der Ist-Stand analysiert wird und Ideen gesammelt werden. Widerstehen Sie der Versuchung, Ideen gleich umzusetzen und bei der Planung eines Projektes „hängen zu bleiben“. Das führt in der Regel eher zu kurzatmigem Aktivismus und geht auf Kosten der Analyse, mit der Sie ja eine Gesamtübersicht über die Situation in der Gemeinde bekommen möchten.

10 Fragen zur Gemeindesituation
A: 
Analyse der Situation

1.
Wie gestaltet unsere Gemeinde den Bereich „Verkündigung“?
(Themen, Schwerpunkte, Konzepte, Formen der Beteiligung, „Echo“ in der Gemeinde etc.)

2.
Wie gestaltet unsere Gemeinde den Bereich „Liturgie“?
(Formen, Gestaltung, Mitwirkung/Beteiligung, „Echo“ in der Gemeinde etc.)

3.
Wie gestaltet unsere Gemeinde den Bereich „Diakonie“?
(Formen sozialer Hilfe, besondere soziale Probleme, soziales „Klima“ etc.)

4.
Wie gestaltet unsere Gemeinde den Bereich „Gemeindeaufbau“?
(Treffpunkte, Anlässe, um Gemeinschaft zu erleben, Zusammengehörigkeitsgefühl, Kommunikationsfluss)

5.
Wie gestaltet unsere Gemeinde ihre Beziehungen nach „Außen“?
(Kontakte zur politischen Gemeinde, zur Ökumene, innerhalb des Dekanates)

6.
Welchen „Ruf“ hat unsere Gemeinde? Was sagen andere über unsere Gemeinde?

B:
Unsere Bewertung

7.
Was sind unsere Stärken, besten Eigenschaften, Fähigkeiten, Ressourcen?

8.
Was sind unsere Schwächen, blinden Flecken?

C:
Für die Zukunft

9.
Welche Aufgaben kommen in Zukunft auf uns zu? Wo haben wir Klärugs- bzw. Handlungsbedarf?

10.
Was ist in 4 Jahren in unserer Gemeinde anders?

Gemeinsame Ziele entwickeln

Sind Sie überrascht oder gar “erschlagen” von den vielen Dingen, die sich bei Ihrer Gemeindeanalyse ergeben haben? Eine Fülle von Bewertungen und Ideen ist wahrscheinlich zusammengetragen worden, vieles erscheint reizvoll und wichtig. Als nächster Schritt ist es daher notwendig, miteinander festzulegen, welche Ziele Ihre Arbeit in den nächsten Jahren leiten sollen. 

Das Entwickeln von Zielen mag für viele in Ihrem Gremium zunächst ungewohnt sein. Meist stürzt man sich mit viel gutem Willen in die Arbeit, Ziele werden dabei nicht wirklich ausgesprochen, sind nur diffus vorhanden und sogar widersprüchlich. Das, was man im Blick hat, ist oft die ganz konkrete Arbeit vor Ort. Damit wird jedoch der zweite Schritt vor dem ersten getan: 

Ein Negativ-Beispiel:
“Wir wollen in unserer Gemeinde einen Besuchsdienst für Neuzugezogene einrichten.” Das klingt zwar gut, aber jeder kann darunter etwas anderes verstehen: Soll damit erreicht werden, dass die Neuzugezogenen am Sonntag den Gottesdienst besuchen? ... dass sie neue Bekanntschaften knüpfen? ... dass sie sich in den Verbänden und Vereinen engagieren? ... oder, oder, oder? Ein unklares Ziel ist nur schwer umzusetzen und zu überprüfen.

Vielleicht denken Sie nun: Aber wann geht es denn endlich ans Arbeiten? Einerseits haben Sie damit recht, denn wenn ein Gremium sich daran macht, die gemeinsamen Ziele seiner Arbeit zu formulieren, so wirkt das zunächst Zeit verzögernd. Andererseits stecken Sie aber schon mitten in der Arbeit, denn: Gemeinsame Ziele wirken Identität stiftend: Wenn die Ziele miteinander ausgehandelt werden und allen wichtig und klar sind, könne sich alle beteiligen. Die Mitglieder des Gremiums werden ernst genommen mit ihren Fähigkeiten und Sichtweisen. Es ist gewährleistet, dass in Ihrem Gremium alle am gleichen Strang ziehen. 

Klare Ziele fördern ein langfristiges Arbeiten: Sie bewahren vor einem kurzatmigen Aktivismus, der nur danach geht, welche “momentanen Notstände” gerade zu beheben sind. 

Konkrete Ziele ermöglichen eine Erfolgskontrolle: Wenn klar ist, was in welchem Zeitraum erreicht werden soll, ist es auch möglich, die Umsetzung dieser Ziele zu kontrollieren und zu überprüfen.

Ein Positiv-Beispiel:

Ihre Gemeindeanalyse hat ergeben, dass sich in ihrer Gemeinde einige Neubaugebiete befinden. Viele neu Zugezogene leben in Ihrem Gemeindegebiet. Ein Ziel könnte dann lauten: “Wir wollen eine offene und einladende Kirchengemeinde sein. In den kommenden vier Jahren wollen wir Angebote entwickeln, die speziell die Lebenssituation der Neuzugezogenen in den Blick nehmen. Die neu Zugezogenen sollen unsere Kirchengemeinde kennen lernen und sich in ihr beheimatet fühlen.” Ein so formuliertes Ziel eröffnet einen breiteren Handlungsspielraum: Wer für Hausbesuche bei Neuzugezogenen nicht zu gewinnen ist, mag sich vielleicht für die Gestaltung eines speziellen Begrüßungsbriefes engagieren, oder, oder, oder ...

Aber Achtung !  Die Rolle des Pfarrgemeinderates ist es nicht, dieses alles selbst zu machen. Seine Aufgabe als “Leitungsgremium” besteht darin, dafür zu sorgen, dass dieses Ziel umgesetzt werden kann, das bedeutet: Notwendige Rahmenbedingungen schaffen, Aufgaben und Zuständigkeiten festschreiben, Mitarbeiter/innen werben und begleiten, die Umsetzung eines Zieles "kontrollieren” etc. Nur wenn das Ziel klar ist, können alle notwendigen personellen Kräfte, finanziellen Mittel, Phantasie und Kreativität zielgerichtet eingesetzt werden.

Ziele entwickeln
Folgende vier Fragestellungen sind zu beachten, wenn Sie in Ihrem Gremium die Ziele Ihrer Arbeit besprechen: 

1. Zielinhalt: Was soll erreicht, verändert oder verbessert werden?

2. Zielausmaß: Wie viel soll erreicht werden? In welchem Umfang soll das Ergebnis erreicht werden?

3. Zeitpunkt: Wann soll das Ziel erreicht sein?

4. Zwischenschritte: In welchen Etappen wird das Ziel erreicht?

Prioritäten setzen

Nach der Formulierung von Zielen gilt es nun, diese Ziele in eine Rangfolge zu bringen. Nur wenn der PGR sich klare Schwerpunkte setzt, kann er der Gefahr entgehen, sich in einer Vielzahl von Aufgaben zu verzetteln und seine Mitglieder zu überfordern. Aus derFestlegung von Prioritäten lässt sich dann ebenfalls ableiten, welche Projekte, Ideen und Vorhaben bewusst “an die Seite” gelegt werden. Diese Entscheidung ist notwendig, um zu vermeinden, dass bestimmte Themen im Laufe der Arbeit immer wieder auftauchen, ein schlechtes Gewissen machen und Energie “fressen”. Und außerdem: Wenn alles undifferenziert nebeneinander stehen bleibt, kann dies demotivierend wirken und die Gruppe lähmen, überhaupt etwas zu tun. 

Neue Entwicklungen in der Gemeinde sollten übirgens bei den Stärken, bei den “Gaben” der Gemeindemitglieder ansetzen, nicht beim Misslungenen, bei den Fehlern, den Schwächen. Das klingt selbstverständlich; ist es jedoch nicht; denn häufig lässt sich beobachten, dass gerade das wieder versucht wird, was bislang nicht glückte.


Ein Beispiel:

Ihre Gemeindeanalyse hat einen hohen Ausländeranteil in Ihrem Stadtgebiet ergeben. Ihre Zielformulierung lautet: “Wir wollen eine Gemeinde der Nationen sein.” Dieses Ziel hat Konsequenzen für die Gestaltung der Gottesdienste, der Katechese, der Verbandsarbeit etc. Darum räumen Sie diesem Ziel die erste Priorität ein, alle anderen Ziele ordnen sich diesem Ziel nachrangig zu.

Prioritäten setzen

Bei der Prioritätendiskussion dienen folgende Fragen als Entscheidungshilfe:

1. Von welchen Zielen lassen wir uns leiten? Was ist uns am wichtigsten in unserer Gemeinde?

2. Was ist von der Sache her dringend notwendig?

3. Was ist realistisch, wenn wir unsere Mittel und Möglichkeiten (Mitarbeiter, Finanzen, etc.) abschätzen?

4. Von welchen Ideen verabschieden wir uns? Welche Projekte und Vorhaben legen wir zunächst an die Seite?

Wenn in Ihrem Gremium über die Gewichtung und Rangfolge verschiedener Ziele entschieden werden soll, können Sie nach einer Diskussion mit folgender Methode Prioritäten sichtbar machen:

Notieren Sie die diskutierten Ziele / Ideen übersichtlich auf ein Plakat. Jedes Gremienmitglied erhält nun drei Klebepunkte, die es auf die vorgestellten Bereiche verteilen soll. Bei dieser Bewertung sind sowohl Punkthäufung wie Punktverteilung zulässig. Durch diese Punktwertung erhalten Sie ein sichtbares Ergebnis darüber, wie in Ihrem Gremium bestimmte Themen etc. gewichtet werden. 

Tipp für den Vorstand: Wenn Sie miteinander Ziele und Prioritäten festgelegt haben, veröffentlichen Sie diese z. B. im Pfarrbrief! Damit bringen Sie in der Gemeinde Ihre Arbeit ins Gespräch und schärfen das Profil des Pfarrgemeinderates.

Quelle: Seelsorgeamt des Bistums Osnabrück: Sehen-Urteilen-Handeln. 

Arbeitshilfe für Pfarrgemeinderäte und Kirchenvorstände. 

Osnabrück 2002. Seiten 20 - 32.

Lassen Sie sich Zeit, sich kennen zu lernen und die Startphase des neuen Gremiums bewusst zu gestalten. Übernehmen Sie nicht gleich die erst besten Aufgaben, die (scheinbar) von Ihnen erwartet werden.





Gestalten Sie diese Startphase ganz bewusst, denn schließlich geht es darum, aus einer bunt zusammen gewürfelten Gruppe ein arbeitsfähiges Gremium zu machen.





Pfarrgemeinderatsvorstand und Gesamtpfarrgemeinderat sind wechselseitig aufeinander angewiesen: Wenn der Vorstand seine Rolle als „Leitungsgremium des Pfarrgemeinderates“ ernst nimmt, ermöglicht er es den Mitgliedern, mitzuwirken bei „dem Aufbau einer lebendigen Gemeinde und der Verwirklichung des Heils- und Weltauftrags der Kirche“ (Satzung für Pfarrgemeinderäte, § 1).





Eine Leitungsrolle muss von zwei Seiten gewollt und akzeptiert sein:�Von denen, die Leitung übernehmen, und von denen, die geleitet werden.





Die Menschen im Pfarrgemeinderat / Kirchenausschuss sind dessen wichtigstes


Kapital!





Eine umfassende Gemeindeanalyse schafft eine gemeinsame Ausgangsbasis für die Mitglieder des Gremiums und bildet die unverzichtbare Grundlage für alle weiteren Planungen.








Prioritäten setzen bedeutet: 


Eine bewusste Entscheidung treffen für die eine und gegen eine andere Sache!
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